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	Als nun eine große Menge beieinander war und sie aus den Städten zu Jesus eilten, redete er in einem Gleichnis: 5 Es ging ein Sämann aus zu säen seinen Samen. Und indem er säte, fiel einiges auf den Weg und wurde zertreten, und die Vögel unter dem Himmel fraßen's auf. 6 Und einiges fiel auf den Fels; und als es aufging, verdorrte es, weil es keine Feuchtigkeit hatte.

7 Und einiges fiel mitten unter die Dornen; und die Dornen gingen mit auf und erstickten's. 8 Und einiges fiel auf gutes Land; und es ging auf und trug hundertfach Frucht. Als er das sagte, rief er: Wer Ohren hat zu hören, der höre!


Jesus redete in einem Gleichnis. In der Regel sollen wir es mit Gleichnissen so halten, dass wir sie nicht allegorisch auslegen, also Punkt für Punkt, sondern dass wir uns fragen, was ist denn das Ziel dieses Gleichnisses. Was ist der Kern der Aussage des ganzen Beispiels? Unter allen Gleichnissen, die Jesus erzählte, ist unseres eine Ausnahme, denn es will gerade Aussage für Aussage verstanden werden und es wird innerbiblisch auch gleich ausgelegt, man muss nur unseren Predigttext weiter lesen. 
Aber allein dass Jesus Gleichnisse erzählte, war schon ein Problem. Die Jünger fragten ihn: Warum redest du zu ihnen in Gleichnissen? Er antwortete und sprach zu ihnen: Euch ist's gegeben, die Geheimnisse des Himmelreichs zu verstehen, diesen aber ist's nicht gegeben. Denn wer da hat, dem wird gegeben, dass er die Fülle habe; wer aber nicht hat, dem wird auch das genommen, was er hat. Darum rede ich zu ihnen in Gleichnissen. Denn mit sehenden Augen sehen sie nicht und mit hörenden Ohren hören sie nicht; und sie verstehen es nicht. Matth.13,10ff Alle sollen das Evangelium hören, aber nicht alle werden es verstehen, sie sollen sich aber nicht entschuldigen können, es nie gehört zu haben. 
Das Wort hat eine enorme Kraft. Das Evangelium von Jesus ist „Kraft Gottes zur Rettung für jeden, der glaubt.“ Röm.1, 16  In der Bibel finden wir viele Vergleiche, die uns deutlich machen wollen, dass das Wort Gottes wirksam und kräftig ist. Die Bibel vergleicht dieses kraftvolle Wort Gottes mit einem „Hammer, der Felsen zerschmeißt“ (Jer.23, 29) und einem „scharfen zweischneidigen Schwert“ und als „Richter der Gedanken und Sinne des Herzens“. (Hebr.4,12) Das Wort Gottes bleibt nicht nur an der Oberfläche. Als Petrus seine Pfingstpredigt gehalten hatte, geschah es: „Als sie aber das hörten, ging's ihnen durchs Herz.“ Apg.2, 37a
Landwirtschaft in Israel. Damals war es anders, als wir das heute kennen. Es wurde zuerst gesät, dann gepflügt. Und pflügen hieß nicht umbrechen und unterackern, sondern mit einem einfach Stockpflug fuhr man unter die Erdkrume und hoffte, dass der ausgestreute Samen unter die Erde kommt. Durch die Äcker führten nicht feste Wege, sondern die Menschen gingen mitten durch die Felder, so dass Trampelpfade entstanden. Auch gab es wie immer und überall Dornen und Disteln auf den Feldern. Wenn gesät wurde, wurde bewusst auch auf die Trampelwege und unter die Dornen gesät. Dann wurde alles „gepflügt“, auch die Wege, auch unter den Dornenhecken. Und wenn unter einer dünnen Erddecke Felsiges war, pflügte der Bauer eben nicht so tief, indem er einfach den Pflug etwas anhob. Der Sämann des Gleichnisses verschwendete also nicht den Samen, sondern er nützte sein Ackerland ganz aus und streute überall Samen hin. 
Trotz vieler Verluste steht am Ende im Gleichnis eine überreiche Frucht! Hundertfach Frucht! Normal und gut war in Israel schon das Siebeneinhalbfache. Das Zehnfache war eine sehr gute Ernte. Aber hier: Hundertfach Frucht – das ist menschlich unvorstellbar. Gottes Kraft allein kann das wirken. Und er wirkt im Wort. Damit bekommt das Gleichnis seine Spitze. Gottes Wort wirkt viel Frucht. Hundertfach Frucht steckt im Wort Gottes drin. 
Wir sind das vierfache Ackerfeld. Oft wurde dieses Gleichnis so gedeutet, dass es Menschen gibt, die dem Weg gleichen, andere dem Felsen, wieder andere den Dornen und gern hat man sich mit denjenigen verglichen, die das gute Land sind. Aber so geht das nicht. In uns allen steckt das vierfache Ackerfeld. Es gibt Zeiten, da gleichen wir mehr dem Weg, ein andermal dem Felsen, ein andermal den Dornen und auch manchmal dem guten Land. Aber wir sind nicht immer nur eines und wir sind auch nicht immer alles. 

Vers 5 Und indem der Sämann säte, fiel einiges auf den Weg und wurde zertreten und die Vögel unter dem Himmel fraßen's auf. 

Die Erklärung Jesu dazu: Die aber auf dem Weg, das sind die, die es hören; danach kommt der Teufel und nimmt das Wort aus ihrem Herzen, damit sie nicht glauben und selig werden. Vers 12
Manchmal ist bereits die Predigt oberflächlich, was dann wohl an der ungenügenden Vorbereitung des Predigers liegt oder an seiner schlechten Ausbildung oder an seinem Predigerdünkel. Das Wort Gottes muss zuerst einmal das Herz des Predigers erreichen. Im Zeitalter des Computers erliegt man schnell der Versuchung, eine Predigt aus dem Internet herunterzuladen. Die Technik macht es möglich, dass man noch schnell etwas einfügen oder ändern kann und schon soll die Gemeinde denken, es wäre ein Wort, das sich der Prediger aus der Bibel, dem Gebet und dem Herzen hart abgerungen habe. 

Die modernen Medien sind auch für den Predigthörer eine Versuchung. „Herr Pfarrer, ich brauch nicht in die Kirche, ich höre meine Predigt am Fernseher.“ Nebenher spielen die Enkel und der Opa schimpft in der Gegend herum. Zwischendurch zippt man mal schnell in ein anderes Programm. Dann klingelt das Telefon. Man setzt noch schnell den Braten auf und schält die Kartoffeln. Und am Ende haben „die Vögel unter dem Himmel“ allen Segen gefressen. 

Es fehlt mir aber die frohe Gemeinschaft und die Gemeinsamkeit des Gebets. Zwar beginne ich in der Radioübertragung noch das Vaterunser mitzubeten, aber es merkt doch niemand, ob ich wirklich mitspreche oder nicht. Man will wahrscheinlich nicht den Gottesdienst im Haus haben, der nur den Familienfrieden stört. Also ist man still und lässt, wenn überhaupt, den Radioapparat allein beten. Zu viele Dinge lenken mich ab und beschäftigen mich mehr als die Predigt. Aber das Wort Gottes können wir nicht im Vorbeigehen mitnehmen. Jesus sagt: Der Teufel kommt und nimmt das Wort aus ihrem Herzen, damit sie nicht glauben und selig werden. Schade. 

Vers 6 Und einiges fiel auf den Fels und als es aufging, verdorrte es, weil es keine Feuchtigkeit hatte.
Die Erklärung Jesu dazu: Die aber auf dem Fels sind die: wenn sie es hören, nehmen sie das Wort mit Freuden an. Doch sie haben keine Wurzel; eine Zeit lang glauben sie und zu der Zeit der Anfechtung fallen sie ab. Vers 13
Wie oft hat uns das Wort Gottes etwas zu sagen gehabt, etwa am Morgen beim Bibellesen. Es hat genau in meine Situation hinein gesprochen. Ich habe mich getroffen gefühlt. Aber bis zum Mittag habe ich es schon wieder vergessen. Das wäre ja noch gut. Eine halbe Stunde nach dem Frühstück wissen wir weder, was wir in der Bibel gelesen haben, noch was in der Zeitung.  
Wir sollen aber wie Maria alle Worte, die Gott zu uns sagt, in einem feinen und guten Herzen bewegen und bewahren. Vielleicht hilft es, wenn wir Teile der Bibel auswendig lernen, dann kann uns auch etwas einfallen, was uns schon mal aufgefallen ist. Eine Hausfrau hat hundert Rezepte im Kopf, aber wie viele Bibelstellen? Ein Lehrer kann komplizierte Aufgaben lösen, aber die Bibel aufschlagen kann er nicht. Er findet nicht einmal seinen eigenen Konfirmandenspruch. 

Wie oft haben mir Menschen für eine gute Predigt gedankt. Wenn ich aber zurückgefragt habe, was ihnen besonders aufgefallen und wichtig geworden ist, dann wussten sie es nicht. Es war eben nur so ein Eindruck oder ein Gefühl. Mit Begeisterung ist man bei der Bibelarbeit auf einer Freizeit dabei, aber man ist noch nicht zu Hause angekommen, da hat man schon alles vergessen. Bei meinen Besuchen in den Gemeinden Russlands ist mir am Anfang stark aufgefallen, dass immer mitgeschrieben wurde. Natürlich waren es hauptsächlich die Frauen. Nun sitzen die gleichen Frauen in den Versammlungen und nicken nur noch und machen ein Nickerchen. Wo ist die Freude geblieben? Wo die Begeisterung für Gottes Wort? Schade.
Vers 7 Und einiges fiel mitten unter die Dornen und die Dornen gingen mit auf und erstickten's. 

Die Erklärung Jesu dazu: Was aber unter die Dornen fiel, sind die, die es hören und gehen hin und ersticken unter den Sorgen, dem Reichtum und den Freuden des Lebens und bringen keine Frucht.

Vers 14

Wer mit der Straßenbahn oder zu Fuß zum Gottesdienst kommt, muss keine Angst haben, dass ihm jemand sein Auto verkratzt. Und hat er ein neues Fahrzeug, dann ist die Sorge noch viel größer. Was machen wir uns doch für Kopfzerbrechen um die irdischen Dinge, die himmlischen sind uns aber gleichgültig. 

Die Sorgen sind unterschiedlich. Es kann wirklich so sein, dass sich jemand Gedanken machen muss, wie er mit seinem wenigen Geld über die Runden kommt. In der Regel ist nicht das Geld weniger geworden, sondern die Wünsche sind gestiegen. Die Ansprüche sind höher geworden und es gibt viele, mit denen man sich kaum noch messen kann. Nicht so sehr die Frage: Was soll ich essen? Was soll ich trinken? Womit soll ich mich kleiden? Sondern: Wo werde ich den nächsten Urlaub verbringen? Wie kann ich meinen Gewinn optimieren? Womit kann ich glänzen? Schade.

Vers 8 Und einiges fiel auf gutes Land und es ging auf und trug hundertfach Frucht.
Die Erklärung Jesu dazu: Das aber auf dem guten Land sind die, die das Wort hören und behalten in einem feinen, guten Herzen und bringen Frucht in Geduld. Vers 15
Mal hören wir eine Predigt und sie geht uns glatt hinunter und weckt in uns Glauben, wie wenn wir nur gutes Land sein könnten. Dann hat man von sich selbst den Eindruck, dass hundertfältige Frucht entstanden ist. Gut so. 
Das Wort Gottes wirkt am besten, wenn es durch uns selber hindurch geht. Ein Mitarbeiter der Kinderkirche sagte mir, er wäre nie das geworden, wenn er nicht jeden Sonntag für die Kinder eine Geschichte und Lektion hätte vorbereiten müssen. Aber so ist er mit seinen Kindern und an seiner Aufgabe gewachsen. Als aber das Alter kam und er für die Kinder scheinbar doch zu unbeweglich und zu festgefahren war, da hat er angefangen als Prädikant zu arbeiten. Nun muss er wieder fast jeden Sonntag etwas vorbereiten. Und er wächst wieder mit der Aufgabe und mit dem Wort, das er zu verkündigen hat. 

Ich erinnere mich mit etwas Wehmut an die Zeit der Ausbildung. Ich war so voll mit dem Wort Gottes, hätte man mich angestochen, es wäre eine Predigt ausgelaufen. So aus dem Vollen leben, das kann nur der Wunsch eines jeden Christen sein. Und das Wort hat diese Kraft, weil es wie Dynamit ist. Wir wollen uns nichts entgehen lassen, denn es kommen Zeiten, da müssen wir davon zehren. Dann fällt uns nichts Neues mehr ein. Dann können wir keine klaren Gedanken mehr fassen. Da fehlen die Nerven dazu und die Kraft. Dann muss das Wort uns halten. Dann muss die hundertfältige Frucht Stück um Stück aufgezehrt werden. Alles wird vergehen, aber nicht Gottes Wort. Darum halten wir uns an ihm. Und letztlich hält es uns. 
Amen                                                  + Volker E. Sailer [RED.020]
